

Drei Freunde, vier neue, weibliche Bekanntschaften, ein gemeinsamer Skiurlaub in den Dolomiten und jede Menge Pannen, Fettnäpfchen und Irritationen, eben Stellenweise dumm gelaufen.

Gewürzt mit etwas Selbstironie, sehr viel Herz und Gefühl, einer Prise schwarzem Humor und einer Romanze.

Der zweite Teil des „Dolomiten-Abenteuers“ ist der Abschluss der Trilogie der Urlaubserlebnisse von Markus, Tom und Stefano




Dieser Roman ist der dritte Teil der Trilogie um drei Freunde, die jedes Jahr zusammen ein paar Tage Skifahren gehen.

In diesem Jahr machen sie die Dolomiten unsicher.

Erleben Sie mit den drei Protagonisten im zweiten Teil ihres „Dolomiten-Abenteuers“ wieder kleine und große Pannen, Unwägbarkeiten, Irritationen und Fettnäpfchen die sich ihnen, oft unverschuldet, in den Weg stellen.

Witz gewürzt mit einer Prise schwarzem Humor, Selbstironie und viel Herz und sehr viel Gefühl sind die Begleiter der Freunde.

Nebenbei stehen sie mit Rat und Tat ihren vier neuen, weiblichen Bekanntschaften zur Seite. Wobei sich mit der Zeit herausstellt, dass die Damen den drei eher mit Rat und vor allem Tat beistehen. Ihnen vor allem aufzeigen, dass auch Männer Gefühl und Emotionen zeigen dürfen.

Zusammen erleben sie unvergessliche Tage in den Dolomiten.

Und so ganz nebenbei entwickelt sich eine echte Romanze zwischen zwei der Hauptfiguren.
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EINS

Nicht ausgeschlafen. Der Crash. Ehrlichkeit ist gut.

Es war gestern Abend doch später geworden als geplant. Viel später und feuchtfröhlich obendrein. Deshalb ignorierte ich auch das drängende Signal meines Smartphone Weckers, der mir mitteilte, es wäre Zeit aufzustehen. Ich dachte kurz nach. Heute Nacht irgendwann, als wir dann endlich alle zu Bett gegangen waren, hatte ich den Wecker auf 6:30 Uhr gestellt. Also musste es jetzt ein paar Minuten später sein.

Mein Kopf sagte - aufstehen. Nach Rücksprache mit dem Rest von mir, beschloss ich liegenzubleiben. Ich hatte leichte Kopfschmerzen, Muskelkater in den Oberschenkeln und die linke Hüfte meldete, dass sie heute eine Pause bevorzugen würde.

Ich überlegte weiter. Weshalb nicht liegenbleiben? Was würde ich verpassen? Nichts. Also zog ich die Bettdecke bis über die Ohren und wollte weiterschlafen.

Eine Sekunde später hörte ich, wie die Badtür geöffnet wurde und dann Schritte. Vor meiner Schlafcouch verharrten sie. Dann: „Hey Stefano, alte Schlafmütze, raus aus den Federn. Es ist höchste Zeit“, hörte ich Tom sagen. Tom! Ausgerechnet Tom, unser Langschläfer.

Ich rührte mich nicht, ignorierte ihn und seinen Weckruf.

„Komm Stefano, aufstehen. Wir sind schon fertig und haben dich extra ein paar Minuten länger schlafen lassen“, hörte ich eine andere Stimme.

Das war dann wohl Markus, wie ich im Halbschlaf wahrnahm.

„Ich bleibe im Bett. Geht ohne mich. Bis später“, murmelte ich nur und zog die Bettdecke noch weiter über mich. Auf keinen Fall würde ich aufstehen.

Dann wurde mir mit einem Ruck die Decke weggezogen. „Hey, seid ihr von allen guten Geistern verlassen“, fuhr ich die beiden an. Mir wurde sofort kalt. Ich schlief immer bei gekipptem Fenster.

„Du stehst jetzt auf. Wegen dir sind wir alle so früh am Start. Du und Iris habt uns gestern Abend überredet, dass wir heute die „Sella Ronda“ zusammen machen. Ihr habt so lange auf uns eingeredet, bis wir schließlich alle zugestimmt haben. Also, raus jetzt“, klärte mich Markus auf. „Genau“, bekräftigte Tom.

Jetzt fiel es mir langsam wieder ein. Mist, aber die beiden hatten recht.

Iris und ich hatten das Thema „Sella Ronda“ zur Sprache gebracht und die anderen dann dazu überredet, alle mitzukommen. Das wir zu dem Zeitpunkt, als schon alle leicht bis mittelschwer angeheitert waren, zählte heute früh nicht. Zumindest nicht für Tom und Markus. „Wir gehen schon mal los“, sagte Tom. „Die Mädels sind auch schon fertig und gehen gerade zum Frühstück.“

Auch das noch. Ich rieb mir den Schlaf aus den Augen und haderte mit dem Schicksal. Ausgerechnet, wenn ich einmal nicht wollte oder konnte waren alle anderen fit und bereit. Ach, was sollte es, dann ging ich eben zum Frühstück. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass die Mädels alle auf die Ronda mitkommen würden. Dann könnte ich mich auch abmelden und wieder ins Bett gehen. Der Einzige, der heute kneift, wollte ich, so müde ich war, trotzdem nicht sein.

„Okay, gebt mir fünfzehn Minuten. Ich will noch kurz duschen. Dann komme ich nach“, gab ich nach. „Wenn du in fünfzehn Minuten nicht am Tisch sitzt, kommen wir dich holen“, versprach Tom. Ich nickte nur und ging ins Bad.

Die beiden gingen zum Frühstück.

Während ich unter der Dusche stand, zuerst kalt um vollends wach zu werden, dann warm. Dabei versuchte ich mir den gestrigen Abend noch einmal ins Gedächtnis zu rufen. Ja, Iris und ich hatten die anderen überredet, dass wir heute alle zusammen die Ronda fahren sollten. Und schließlich hatten alle zugestimmt und haben das dann noch begossen.

Zu meiner eigenen Verteidigung sei hier angemerkt, es war Alkohol im Spiel. Dieser war wohl verantwortlich für die Euphorie, mit der wir alle die Entscheidung für die Ronda getroffen hatten. Und vielleicht die Aussicht für Markus und Tom, den ganzen Tag mit Kerstin und Claudia verbringen zu können. Egal, jetzt war es so.

Nach der Dusche fühlte ich mich besser. Das kalte Wasser hatte meinen Muskeln gutgetan, den Kopf freigemacht und die Müdigkeit vertrieben.

Noch schnell die Morgentoilette gemacht und angezogen. Kurz durchs Haar gefahren und fertig war ich.

Als ich im Frühstücksraum angekommen war, fielen mir zwei Dinge auf.

Erstens, alle sechs waren schon beim Frühstück. Ich war der Letzte.

Zweitens, sie hatten Tisch zehn und Tisch zwölf zusammengestellt. Wir hatten jetzt einen großen Tisch zusammen. Im Vorbeigehen nahm ich mir eine Tasse Kaffee und ging weiter zu unserem Tisch. Alle sahen mich erwartungsvoll an. „Guten Morgen zusammen. Sorry, ich hatte heute früh ein paar Startprobleme. Jetzt läuft es aber wieder rund bei mir“, begrüßte ich die anderen. Die meisten lächelten wissend, Kerstin sagte:

„Das haben wir schon gehört. Schön, dass du jetzt da bist und mitkommst. Du warst schließlich der Initiator der ganzen Sache.“ Alle nickten zustimmend. „Klar, ich bin auf jeden Fall dabei“, antwortete ich und setzte mich auf den letzten freien Platz. Erst jetzt fiel mir die Sitzordnung auf. Angie auf der Bank am Kopfende, dann Tom und Claudia, Kerstin und Markus. Schließlich Iris und der freie Platz, auf dem nun ich saß.

Da ist wohl jemand in aller Frühe aufgestanden und hat diese Sitzordnung arrangiert. „Eine sehr gute Idee die Tische zusammenzustellen. Von wem ist die“, fragte ich neugierig. „Dreimal darfst du raten“, Iris lächelte. Claudia und Tom schauten verlegen. „Aha, das dachte ich mir schon. Gut gemacht ihr beide“, sagte ich und lächelte die beiden an. Tom konterte: „Sehr gut, jetzt bist du wirklich wach. Du hast bemerkt das die Sitzordnung passt. Bravo.“ Alle lachten, ich nickte Tom zu und zeigte ihm einen Daumen hoch. Dann stand ich auf, um mich am Buffet zu bedienen. Seltsamerweise verspürte ich Appetit. Ich holte mir einen Teller und nahm Schinken, Wurst, Käse und Obst. In einer Menge, wie sie nur Markus so früh bewältigen konnte. Noch ein paar Scheiben frisches Brot, dann ging ich zu unserem Tisch zurück. Als ich mich gesetzt hatte, sahen mich Markus, Kerstin und Iris fragend an.

„Ich bin sehr hungrig. Weshalb schaut ihr so ungläubig“, fragte ich. „Du bist doch der, der morgens eher wenig isst. Und heute solch eine Menge. Das ist eben ungewohnt für dich“, antwortetet Markus. „Wie gesagt, ich bin hungrig“, erklärte ich und begann mit gutem Appetit zu essen. Iris schaute mich nachdenklich an, sagte aber nichts. Wir unterhielten uns über die heutige Tour. Ob orange oder grün. Ich votierte für die gleiche wie gestern. Kerstin meinte, wir sollten doch heute die andere nehmen. „Im Grunde genommen ist es doch egal. Mit der Uhr oder gegen die Uhr. Hauptsache wir laufen nicht wieder euren vier Bekannten in die Arme. Ich würde die Runde schon gerne mal auf den Skiern beenden“, sagte ich meine Meinung. Iris blickte kurz auf.

„Das sehe ich genauso. Wir fahren heute auf jeden Fall durch. Und ich hoffe für die vier, dass sie uns heute nicht über den Weg laufen, bzw.

fahren“, sagte sie und ihr war anzumerken, dass sie immer noch stinksauer auf zumindest auf Günther und Peter war. „Das wird nicht passieren. Ich denke die haben heute keine Lust auf Skifahren. So wie die sich gestern zugerichtet haben“, sagte Kerstin. „Okay, wann wollen wir dann los?“ Angie meldete sich auch mal zu Wort. „Gute Frage. Wäre halb neun machbar für alle“, fragte Kerstin in die Runde. Alle nickten. Sie sah mich an. „Bei dir auch, halb neun?“ „Klar, sobald ich hier fertig bin, umziehen, Rucksack packen und dann los. Ich werde pünktlich sein“, beeilte ich mich zu sagen. Kerstin nickte, „das wollte ich hören.“ Sie nickte zufrieden. Ich dachte kurz. Die würde einen guten Ausbilder bei der Bundeswehr abgeben.

So nach und nach beendeten die anderen ihr Frühstück und gingen auf die Appartements. Schließlich saßen nur noch Iris und ich am Tisch. Ich hatte den Eindruck, sie wollte mit mir allein reden. Ich blickte sie an, offenbar wusste sie nicht so recht, wie sie beginnen sollte. „Iris, was drückt dich. Raus mit der Sprache. Wir sind allein“, ermunterte ich sie.

„Ach weißt du, unser Gespräch vorgestern. Mir geht seitdem immer wieder dieses ganze Scheidungszeug durch den Kopf. Ich weiß echt nicht mehr, wem ich was glauben soll und wie die Rechtslage tatsächlich ist. Ich habe schon so viel gegoogelt, alles widersprüchlich. Meine Anwältin, so habe ich das Gefühl, vertritt meine Interessen auch nicht wirklich. Ich bin völlig ratlos. Und jetzt hat mein Ex mir wieder eine Mail geschrieben. Er will die Wohnung, in der er mit der anderen lebt und die uns beiden gehört, ganz für sich. Und noch einiges an Vermögen dazu“, klagte sie mir ihr Leid.

„Ich kann mir sehr gut vorstellen, wie es aktuell in dir aussieht. Du weißt nicht mehr, was du glauben sollst. Du fühlst dich allein, verlassen und rechtlos. Das bist du aber keinesfalls. Ich habe dir doch schon die Sache wegen dem Zugewinn erzählt. Also, du solltest als erstes einmal zusammentragen, was du mit in die Ehe gebracht hast. Alles, was du am Tag der Eheschließung besessen hast und du das alles belegen kannst, gehört einzig und allein dir. Wichtig hierbei ist, es muss belegbar sein“, erklärte ich ihr. „Also, wenn ich dich richtig verstehe, meine Eltern haben mir die Eigentumswohnung, in der ich wohne vor der Ehe geschenkt. Die ist auf meinen Namen eingetragen. Weiter hatte ich Fonds und Aktien in beträchtlicher Höhe. Alles vor der Ehe. Das kann ich auch belegen. Die zweite Eigentumswohnung, in der er jetzt wohnt, haben wir gemeinsam gekauft und abbezahlt. Die nicht unerhebliche Anzahlung dafür war mit Geld, dass ich von meiner Großmutter bekommen hatte. Auch vor der Eheschließung. Das könnte ich alles belegen“, zählte sie auf.

„Na dann gratuliere ich dir. Du musst an den Guten wohl null und nichts bezahlen. Es ist wohl eher umgekehrt. Es kann sein, dass er dir eine anteilige Miete für die gemeinsam Wohnung bezahlen darf. Das sollte ein guter Rechtsbeistand klären. Auf jeden Fall empfehle ich dir, sofort den Anwalt zu wechseln. Deine aktuelle Anwältin berät dich eher zu deinem Schaden“, legte ich ihr ans Herz. „Wenn du wirklich recht mit allem hast, würde mir ein Stein vom Herzen fallen. Ich frage gleich mal bei unseren hausinternen Juristen in der Bank nach, ob die mir einen vernünftigen Anwalt wissen. Sobald wir wieder zu Hause sind, kündige ich dann das Mandat bei der Anwältin. Danke Stefano, jetzt ist mir wieder ein wenig leichter ums Herz. Und ich bin nun auch bereit, zurückzuschlagen.

Meinen Ex, den mache ich jetzt so fertig wie er und seine Tussi es mit mir gemacht haben“, sagte sie mit Euphorie in der Stimme.

„Es wird nicht leicht werden. Aber mit einem guten Anwalt wirst du auf jeden Fall dein Recht bekommen. Ganz sicher.“ Ich lächelte sie aufmunternd an. Sie lächelte zurück. „Schön, dass ich in dir einen guten Freund gefunden habe. Und das, obwohl unser Start alles andere als positiv war.“ Ich nickte zustimmend. Ja, das Leben geht oft seltsame Wege, wie man in unserem Fall wieder einmal sehen konnte.“

„So, aber jetzt sollten wir uns beeilen. Die anderen warten bestimmt schon“, erinnerte mich Iris. „Oh ja, jetzt aber flott“, gab ich nach einem Blick auf meine Uhr zurück. Wir standen auf und gingen nach oben. Tom und Claudia kamen uns schon entgegen. „Na ihr zwei, ihr habt wohl ganz die Zeit vergessen“, sagte Tom leicht spöttisch. „Schau nur zu, dass ihr beide immer pünktlich seid“, gab ich grinsend zurück und ging weiter zu unserem Appartement. Dort war Markus gerade damit beschäftigt, seinen Rucksack zu packen. „Jetzt wird es aber Zeit mein Lieber. Ich bin das von dir gar nicht gewohnt. Der Letzte zu sein ist doch in der Regel Toms Part“, empfing er mich. Ich nickte nur. Jetzt schnell fertigmachen, nichts vergessen und los. Im Nu hatte ich mich umgezogen, den Rucksack mit allem überlebenswichtigen Dingen gepackt und noch rasch die Frisur einigermaßen in Ordnung gebracht.

Das wäre nicht wichtig gewesen, da durch die Kopfhaube und den Helm die Haare eh machten, was sie wollten. Aber der Mann ist ja eitel, auch wenn er es niemals zugeben würde.

Kurze Zeit später war ich im Skikeller. Dort waren Iris, Kerstin, natürlich Markus und Angie. Sie hatten ihre Skier und Stöcke schon zusammengepackt und wollten gerade vor das Hotel gehen. Ich schnappte mir meine Skier und die Stöcke. Dann zog ich so gut es in der Eile ging, die Stiefel an und ging ihnen nach. Draußen angekommen schaute ich direkt in die strahlende Sonne und war einen Moment geblendet. So übersah ich ein paar Skier, die an der Wand lehnten. Wem sollte das auch anderes passieren als mir. Die Skier fielen mit Getöse um und um dem ganzen noch die Krone aufzusetzen, stolperte ich darüber.

Da lag, vielmehr saß ich nun. Reflexartig hatte ich meine Skier und Stöcke festgehalten. Beides krampfhaft festhaltend saß ich nun auf den Skiern des Anstoßes und musste unwillkürlich lachen. Alle Umstehenden, die die ganze Szene mit angesehen hatten, lachten ebenfalls. Markus und Iris halfen mir auf. Iris schaute mich mit einem mitleidigen Blick an.

Markus fragte besorgt: „Hast du dir was getan?“ „Nö, wenn ich dir jetzt sage, ich habe lediglich Dehnübungen gemacht, glaubst du mir“, grinste ich ihn an. „Auf jeden Fall“, gab er ebenfalls grinsend zurück.

Iris sah mich immer noch mitleidig an. „Ist dir wirklich nichts passiert?

Das waren meine Skier, die da im Weg gestanden waren, sorry Stefano.

Es tut mir sehr leid, dass ausgerechnet du wieder der Leidtragende bist“, sagte sie ein wenig zerknirscht mit schuldbewusstem Blick. „Ach was, hätte ich meine Sonnenbrille getragen, hätte mich die Sonne nicht geblendet. Dann hätte ich die Skier bemerkt und nichts wäre passiert.

Also, es war nicht deine Schuld. Außerdem habe ich doch mal wieder für die Unterhaltung gesorgt. Also alles gut“, beschwichtigte ich sie. Kerstin kam herbei. Sie schüttelte nur amüsiert den Kopf. „Ach Stefano, am frühen Morgen schlägt dich das Schicksal schon wieder. Du scheinst solche Dinge magisch anzuziehen.“

Markus fühlte sich wohl verpflichtet auch etwas dazu zu sagen. „Wenn man dich hier so sieht, fällt es wirklich schwer zu glauben, dass du im Leben und im Job der bist, der immer die Richtung angibt und stets alles im Griff hat. Wo ist der Kerl, der du bis vor der Ankunft hier warst? Den möchten wir wieder haben!“

„Ach nun übertreib mal nicht. Es war lediglich eine Verkettung von unglücklichen Umständen, die mir das eine oder andere Fettnäpfchen in den Weg geworfen haben. Ich bin immer noch der Alte“, erwiderte ich.

In mir drinnen sah es etwas anders aus. Tatsächlich hatte ich den gleichen Gedankengang wie Markus. Was war mit mir los? Weshalb passierten ausgerechnet mir solche Missgeschicke. Und gefühlt seit ein paar Tagen ständig. Ich konnte mir keinen Reim darauf machen.

Sicherlich, meine Person als solche, polarisierte oft. Es gab Menschen die mich als sehr arrogant empfanden. Das resultierte aus meiner Art, mit Leuten, die ich von Anfang an nicht mochte, wenig bis gar nicht kommunizierte. Für das Blabla, die Unterhaltung nur um des Redens willen, den sogenannten Smalltalk, für den neusten Klatsch: „Wer hat was, wer mit wem“ hatte ich so gar nichts übrig. Unterhaltungen mit Inhalt, das war mein Ding. Auch wenn mein Gegenüber eine andere Meinung zum Thema hatte. Stets ließ ich diese gelten. Für mich sind solche Gespräche interessant und man nimmt immer etwas daraus mit.

Menschen, die mich näher kannten, empfanden mich als angenehm, kompetent, hilfsbereit und vor allem verlässlich.

Dieser Umstand war mir seit langem bewusst. Und ich sah keinen Grund, irgend etwas daran zu ändern. So war ich eben.

Zurück zu den Pleiten, Pech und Pannen. Vielleicht lag es daran, dass ich beruflich sehr viel um die Ohren hatte. Zehn, elf Stunden im Büro waren die Regel. Hundert Telefonate am Tag - Standard. Ich war immer zu 110% am Start. Und hier im Urlaub habe ich alles so schnell heruntergefahren. Ich war nicht für alles verantwortlich, musste nicht planen oder organisieren. Ich hatte Urlaub. Vielleicht war das der Grund dafür. Weiter wollte ich mir keine Gedanken machen. Es konnte auch nur eine Pechsträhne sein. So etwas soll es doch geben. Egal dachte ich. Jetzt ist erst einmal Skifahren angesagt.

Ich ging zu unserer Gruppe hinüber. Argwöhnisch beobachtet von Markus. Er dachte bestimmt, ich hätte mir wieder irgendeine Blessur zugezogen. Glücklicherweise war das nicht der Fall. In der Gruppe wurde gerade diskutiert, ob wir zu Fuß zur Seilbahn gehen oder lieber auf den Bus warten sollten. Da unsere Straßenschuhe immer noch im Heizspind des Skiverleihs waren, mussten wir auch mit den Skistiefeln laufen. Die Mädels trugen ebenfalls schon ihre Skistiefel. „Also, meinetwegen können wir gemütlich loslaufen. Bis der erste Skibus kommt, dauert es doch fast noch eine halbe Stunde“, sagte ich meine Meinung dazu.

„Stimmt, bis der Bus kommt, sind wir schon längst an der Seilbahn“, stimmte Kerstin mir zu. Ich blickte in die Runde. Keiner sagte etwas dagegen. Also nahm ich meine Skier, befestigte die Stöcke daran und legte mir das Paket auf die Schulter. „Na dann los“, sagte ich und lief langsam los. Die anderen folgten brav. Während wir Richtung Seilbahn liefen, fragte ich Kerstin: „Welche Strecke wollen wir heute fahren? Habt ihr euch schon geeinigt?“

„Im Prinzip schon“, antwortete sie. „Die meisten möchten die andere Variante nehmen. Nicht die von gestern. Wie steht es bei dir? Wäre das für dich auch in Ordnung?“ „Klar, mir ist es egal. Solange ich nicht vorneweg fahren muss. Ich kenne die Strecke noch nicht.“

„Okay, dann nehmen wir die Grüne.“ Sie drehte sich zu den anderen um, die uns im Gänsemarsch, immer zwei nebeneinander, folgten. „Wir fahren heute die grüne Strecke.“

Mittlerweile waren wir bei der Seilbahn angekommen. Es war zwanzig vor neun. Ich steuerte automatisch in Richtung Snackbar. Alle folgten mir und wir verteilten uns auf die Stühle der Bistrotische. „Wer möchte was haben“, fragte ich in die Runde. Alle bestellten Kaffee. Markus, der unsere Reisekasse verwaltete sagte: „Wir übernehmen das hier“, und ging mit Kerstin zur Bar, um zu bestellen.

Ich steckte mir die erste Zigarette des Tages an und nahm entspannt ein paar Züge. Dabei blickte ich in die Runde. Eine nette Clique hatte sich da zusammengefunden. Ich fand, wir passten sehr gut zusammen. Markus und Tom empfanden das bestimmt noch positiver. Wo waren Tom und Claudia eigentlich? Erst jetzt fiel mir auf, dass die beiden nicht mehr auf ihren Plätzen saßen. Ich fragte Iris: „Wo sind denn Tom und Claudia?“

Sie schaute in die Runde. „Keine Ahnung. Ich habe mich gerade mit Angie unterhalten und gar nicht auf die beiden geachtet“, antwortete sie. „Ich glaube die mussten mal beide kurz in den Keller auf die Toilette“, klärte uns Angie augenzwinkernd auf.

„Ach je, die müssen doch nicht in den Keller gehen, wenn sie rumknutschen wollen. Inzwischen weiß es doch jeder von uns, dass bei den beiden was läuft.“ Iris schüttelte ungläubig den Kopf. „Lass sie doch, vielleicht ist es ihnen unangenehm, es vor uns zu tun“, sagte ich und musste dabei lächeln. Von Tom wusste ich, dass er solche Dinge nicht gerne in der Öffentlichkeit macht. Und von Claudia hatte ich denselben Eindruck. Deshalb das stille Örtchen. Ich hätte ihnen wohl eher das Foyer des Skiliftbüros empfohlen. Das war um diese Zeit noch geschlossen. Für die nächsten Tage werde ich Tom wohl den Tipp geben.

Markus und Kerstin kamen zurück. Jeder ein Tablett mit dampfenden Tassen in der Hand. Erst jetzt fiel mir auf, dass es nicht mehr ganz so kalt war. Der Ostwind hatte ein wenig nachgelassen und die Sonne wärmte entsprechend.

Wir tranken in aller Ruhe unseren Kaffee und unterhielten uns über die Strecke, die wir fahren wollten. Ich war gespannt, wie die sein würde.

Den ersten Teil davon hatte ich mit Markus schon vorgestern erkundet.

Das gab mir eine gewisse Sicherheit, dass ich nicht ganz planlos an die Sache hergehen würde. Ich war es gewohnt immer einen Plan A und einen Plan B parat zu haben. Plan B wäre in dem Fall meine Pistenkarte, die ich heute früh noch vorsorglich eingesteckt hatte.

Tom und Claudia kamen gerade wieder vom Keller zurück, als der erste Skibus in Sicht kam. „Wir sollten so langsam in Richtung Lift gehen, bevor es hier von Skifahrern wimmelt“, mahnte uns Angie zum Aufbruch. Richtig. Ich sammelte die leeren Tassen ein, stapelte sie auf ein Tablett und brachte sie an die Bartheke zurück. Ohne Probleme! Das gab mir Anlass zur Hoffnung, dass meine Pechsträhne zu Ende war. Gut gelaunt ging ich nach draußen. Meine Skier standen in dem Holzgestell vor der Bar. Die anderen hatte sich ihre schon herausgenommen und warteten auf mich. Schnell nahm ich meine Ausrüstung, zog den Rucksack vorne über und wir gingen zur Seilbahn hoch. Die nahm gerade ihren Betrieb auf und wir konnten die ersten zwei Kabinen nehmen. Als wir in der Kabine saßen, die verschneite Landschaft unter uns, den blauen Himmel und die Sonne über uns, sagte niemand ein Wort. Es gibt Momente, die wirken mit Schweigen viel intensiver. Wie ich so ruhig und entspannt dasaß, merkte ich nicht, dass ich einschlief. Erst als Iris mich sanft am Arm zog, wachte ich erschrocken wieder auf. „Stefano, es ist Zeit, wir sind gleich oben.“ War ich tatsächlich eingeschlafen? Sie sah mich besorgt an. „Geht es dir wirklich gut? Du hast die ganze Fahrt geschlafen. Willst du wirklich mitkommen? Ich habe den Eindruck du bist heute nicht in der besten Verfassung.“ „Ach was, ich bin nur kurz weggedöst. Jetzt bin ich wach und voll da“, beeilte ich mich ihr zu versichern. „Na, das glaube ich nicht wirklich. Du hast sogar geschnarcht“, erwiderte sie mit einem Schmunzeln. „Ach echt? Sorry, wenn ich euch gestört habe“, das war mir peinlich. Schnarchend in der Seilbahn. Was es nicht alles gibt. Glücklicherweise waren wir bei der Bergstation angelangt und wir stiegen aus. Ich fühlte mich ausgeschlafen und fit. Die erste Abfahrt des Tages führte uns in Richtung „Arraba“. Wir ließen es laufen, die Pisten waren noch unberührt und bestens präpariert. So kamen wir flott voran. Markus und ich fuhren meistens hinter den Mädels her. Tom hingegen fuhr wie immer schnell, ohne viele Schwünge und Technik. Mit dem Resultat, er musste bei jedem Wegweiser auf uns warten, weil er den Weg eh nicht wusste. Es war also alles wie immer. Ich musste innerlich schmunzeln. Gut wenn man sich auf manche Dinge verlassen konnte. Und wenn es nur Tom und sein Fahrstil war. Als wir gerade einmal wieder an einem Steilhang angekommen waren, hielten wir alle, auch Tom, kurz an. Es sah sehr steil aus. Solche Passagen mochte ich nicht wirklich, deshalb fuhr ich diese entsprechend vorsichtig. Ach was sollte es, dachte ich und fuhr los.

Anfangs lief es sehr gut. Ich machte ordentliche Schwünge und so machte es sogar Spaß. Etwa in der Hälfte des Steilhangs, ich hatte gerade wieder einen Linksschwung gemacht, erhielt ich einen Schlag von hinten. Dann einen ordentlichen Bums auf den Kopf. Ich flog in einem Salto nach hinten, die Skibindungen lösten aus und nachdem ich unsanft auf dem Rücken gelandet war, rutschte ich noch zwanzig, dreißig Meter talwärts. Dann lag ich erst einmal da, unfähig mich zu bewegen. Ich bildete mir ein, nach dem Schlag gegen den Kopf sogar Sterne gesehen zu haben. Dann hörte ich Stimmen: „Um Gottes Willen, schnell wir müssen nach ihm schauen. Er bewegt sich nicht“, rief eine Frauenstimme panisch. Ich lag immer noch bewegungslos im Schnee. So langsam meldete sich der Körper. Beine okay, Arme auch. Rücken, tat weh. Hüfte, ebenfalls. Kopf, ja tat auch etwas weh. Allgemeiner Zustand, wohl leicht geschockt.

Inzwischen waren Iris, Kerstin und Markus bei mir angelangt. Ich wollte aufstehen, Kerstin drückte mich zurück. „Du bleibst erst mal liegen. Wir müssen erst sehen, ob du dich ernsthaft verletzt hast.“ Ich versicherte ihr, dass es mir gutginge, ich alles bewegen konnte und lediglich wohl leicht geschockt war. Markus tastete mich ab. „Kannst du die Beine und die Arme bewegen?“ „Ja klar“, antwortete ich. „Ich kann auch aufstehen.

Alles halb so schlimm“, versicherte ich ihm. Endlich durfte ich mit ihrer Hilfe aufstehen. Bis auf die Hüfte und den Kopf spürte ich keinerlei Schmerzen. Ich sah mich um. Angie und Claudia debattierten mit einer Snowboarderin, die unweit von uns auf Knien im Schnee hockte. Sie war es, die mich von hinten abgeschossen hatte. Ihr, so schien es, war gar nichts passiert. Angie redete sehr laut und aufgebracht auf sie ein. Sie schüttelte immer wieder den Kopf. Dann griff sie in ihre Jacke holte etwas hervor und gab es Angie. Die zückte ihr Handy und machte ein Foto davon. Dann gab sie es der Verursacherin zurück. Tom hatte inzwischen meine Skier geholt, die ein paar Meter weiter unten lagen.

Kerstin und Iris beobachteten mich mit besorgten Blicken. Ich versicherte ihnen nochmals, dass es mir gut ging. Dann schnallte ich mir meine Skier an, nahm die Stöcke die Iris mir hinhielt und sagte aufmunternd: „Meinetwegen können wir weiter.“

„Gut, weiter unten ist eine Hütte. Die hat bestimmt schon geöffnet. Da machen wir erst mal Pause. Keine Widerrede“, ordnete Kerstin an. „Äh, ich sagte …“, wollte ich einen Satz beginnen. „Ich sagte doch, keine Widerrede. Los, jetzt ab zu der Hütte“, unterbrach mich Kerstin barsch. Also gut, dachte ich und fuhr langsam in Richtung der besagten Hütte.

Beim Fahren bemerkte ich nichts, was mir Anlass zur Besorgnis gegeben hätte. Sicherlich, der Schreck steckte mir noch in allen Gliedern. Auch verspürte ich etwas Kopfschmerzen. Hoffentlich keine Gehirnerschütterung, dachte ich. Aber ich hatte schon Schlimmeres erlebt und überlebt. Deshalb machte ich mir nicht wirklich Sorgen.

Kurze Zeit später waren wir an der Hütte angelangt. Alle schauten mich prüfend an. „Leute, sehr lieb von euch, dass ihr auf mich achtet. Aber mir geht es wirklich gut und es fehlt mir nichts. Wir können auch weiterfahren“, versuchte ich sie zu beruhigen. „Wenn du gesehen hättest, wie dein Crash für uns ausgesehen hat. Du würdest dich heute keinen Meter mehr fahren lassen.“

„Alter, du hast mehr Glück als Verstand gehabt, den Sturz in einem Stück zu überstehen. Und sieh dir mal deinen Helm an. Der hat eine ordentliche Schramme abbekommen“, sagte Tom ernst. Ich nahm den Helm ab. Oha, da war eine Delle, so groß wie ein Hühnerei. Sogar noch etwas rote Farbe vom Helm der Snowboarderin. Jetzt beglückwünschte ich mich dazu, schon seit Jahren immer einen Skihelm zu tragen.

„Kommt, wir setzen uns mal auf die Terrasse. Dann sehen wir weiter, was wir machen“, sagte Markus und ging voraus.

Als wir saßen, erzählten mir Iris und Markus wie sich der Unfall ereignete. Ich hatte von dem Ganzen nur den Schlag von hinten und auf den Kopf mitbekommen.

Die Snowboarderin hatte anscheinend die Kontrolle über ihr Board verloren und war mir dabei von hinten mit nicht unerheblicher Geschwindigkeit reingefahren. Dadurch wurde ich nach hinten geschleudert. Unsere Köpfe prallten dabei zusammen und ich beendete den Salto rückwärts im Schnee. Sie fiel vorneüber und war auch gleich wieder auf ihrem Brett. Angie und Claudia stellten sie dann. Sie war die Verursacherin, so die einhellige Meinung aller. Ich konnte auch wirklich gar nichts dafür. Alles geschah hinter mir. Angie hat dann noch ihren Skipass fotografiert. So hatten wir wenigstens den Namen, falls ich wider Erwarten doch einen Arzt aufsuchen müsste. Sehr umsichtig von den beiden.

„Also, ich möchte euch allen danken. Gut, dass ihr alle dabei wart und so umsichtig reagiert habt. Meinetwegen können wir weiter. Ich möchte euch nicht die ganze Tour versauen“, sagte ich in die Runde. Alle schüttelten die Köpfe. „Wir halten es für mehr als fahrlässig, wenn wir in deinem Zustand mit dir weiterfahren würden. Deshalb haben wir einstimmig beschlossen, dass wir das ganze auf morgen verschieben und dich jetzt wieder nach Corvara zurückbringen“, sagte Kerstin stellvertretend für alle. „Nein, auf keinen Fall. Ich mache euch einen anderen Vorschlag. Ich fahre alleine in aller Ruhe wieder zurück.

Versprochen. Und ihr macht die Runde wie geplant. Heute Nachmittag treffen wir uns dann im „Corf“ und alles ist gut“, widersprach ich ihrem Plan. „Alleine fährst du auf keinen Fall. Ich komme mit dir“, bot sich Markus an. „Nein, du sollst heute mal ein wenig Spaß haben und fahren.

Ich schaffe das schon, keine Sorge“, lehnte ich sein Angebot ab.

„Es wäre unverantwortlich von uns, dich allein zurückfahren zu lassen.

Ich bringe dich zurück und das ist nicht verhandelbar“, sagte Iris bestimmt und final. „So machen wir es. Ich würde euch empfehlen noch eine Weile sitzenzubleiben, bevor ihr zurückfahrt. Wir wissen nicht, ob Stefano nicht doch eine Gehirnerschütterung hat. Und wir bleiben in Verbindung. Iris halte uns bitte auf dem Laufenden“, bat Markus Iris.
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